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PRESSEINFORMATION 

Barockstadt Salzburg – das „Rom des Nordens“
Vor mehr als 400 Jahren begannen die mächtigen Fürsterzbischöfe, die Stadt Salzburg in ein barockes Juwel zu verwandeln. Beeindruckt vom üppigen Prunk im einflussreichen Kirchenstaat Rom sollte auch die Hauptstadt des Salzburger Bistums neu erblühen, das durch den Handel mit Salz, Gold und anderen Rohstoffen äußerst vermögend war. Die größten Architekten jener Zeit wurden nach Salzburg geholt und schufen ein städtebauliches Meisterstück, das heute als Weltkulturerbe der UNESCO geschätzt und geschützt wird.
Eine Stadterneuerung am Beginn des Barock
Mit Fürsterzbischof Wolf Dietrich von Raitenau (1587-1612) hielt der Barock Einzug in das Stadtbild Salzburgs. Der bekennende Liebhaber und Förderer der schönen Künste hatte große Pläne, bei denen ihm das Schicksal in die Hände spielte: 1598 zerstörte ein Brand den Großteil des Salzburger Doms. Wolf Dietrich ließ das beschädigte Münster und Dutzende angrenzender Bürgerhäuser abreißen, um dafür die neue Residenz (zur Beherbergung honoriger Gäste), fünf prunkvolle Plätze wie Residenzplatz, Domplatz oder Kapitelplatz und bedeutende Straßenzüge wie Griesgasse, Kapitelgasse und Hofstallgasse zu errichten. Federführend dafür war der italienische Architekt Vincenzo Scamozzi. Mit dem Beginn dieser großen Stadtregulierung wurde aus dem mittelalterlichen Salzburg das „Rom des Nordens“.
Auch die Alte Residenz, in der seit dem Mittelalter die Repräsentations- und Wohnräume der Salzburger Erzbischöfe untergebracht waren, erhielt unter Wolf Dietrich ihre heutige Form. Der weitläufige Prachtbau zählt rund 180 Räume und drei große Innenhöfe, darunter den beinahe 600 Quadratmeter großen Carabinieri-Saal, den prachtvollen Audienzsaal, den Thronsaal und das Schlafzimmer mit Privatkapelle. Zu den Kostbarkeiten, die heute im Rahmen des DomQuartiers zu besichtigen sind, zählen Deckenfresken von Johann Michael Rottmayr, venezianische Spiegel, Kristallluster aus böhmischem Rauchglas, hochbarocke Deckenstucks mit Blattgold, wertvolle Uhren und Gemälde. In den Prunkräumen waren auch nach dem Ende des selbständigen Erzbistums Salzburg gekrönte Häupter, Staatschefs und bedeutende Persönlichkeiten zu Gast: Kaiser Franz Josef und Kaiserin Elisabeth empfingen dort 1867 den französischen Kaiser Napoleon III. und Kaiserin Eugénie zum Staatsbesuch. Auch der junge Wolfgang Amadeus Mozart spielte regelmäßig in der Alten Residenz vor den mächtigen Landesherren. 

Für sich und seine Geliebte Salome Alt, mit der Wolf Dietrich offen zusammenlebte und 15 Kinder hatte, ließ der Fürsterzbischof 1606 ein Schloss mit einem prächtigen Park bauen: Schloss „Altenau“, das sein Nachfolger Markus Sittikus von Hohenems später in Schloss Mirabell umbenannte. Wolf Dietrich verstrickte sich jedoch mit dem Herzog von Bayern in einen Konflikt über den Salzhandel, der damit endete, dass ihn sein eigener Neffe Markus Sittikus entmachtete und einkerkern ließ. Wolf Dietrich starb nach sechs Jahren Gefangenschaft auf der Festung Hohensalzburg.
Jahre der Kultur und Lebenslust 
In seiner nur sieben Jahre dauernden Amtszeit (1612-1619) initiierte Markus Sittikus unter anderem den Neubau des Salzburger Doms, schuf mit dem Schloss Hellbrunn ein einzigartiges Lust- und Jagdschloss und gründete das Gymnasium Salzburg. Dieses besteht als „Akademisches Gymnasium“ bis heute und hat bedeutende Absolventen hervorgebracht: Schriftsteller wie Hermann Bahr, Georg Trakl und Thomas Bernhard, den Stille-Nacht-Liedautor Joseph Mohr, Physiker Christian Doppler oder den Dirigenten Herbert von Karajan.
Kurz nach seinem Regierungsantritt beauftragte Markus Sittikus den berühmten Baumeister Santino Solari mit dem Bau eines Landsitzes im Stil einer "Villa suburbana", der seinen italienischen Vorbildern an Glanz und Großzügigkeit um nichts nachstehen sollte. Solari schuf mit dem Lustschloss Hellbrunn, seinem weitläufigen Park und den weltweit einzigartigen Wasserspielen ein wahres Juwel im Süden der Stadt. Stilistisch markiert Hellbrunn die Wende vom Manierismus zum Frühbarock. Die zahlreichen Quellen des Hellbrunner Berges verliehen dem mächtigen Anwesen sprudelndes Leben und wurden zum bestimmenden Gestaltungselement. Die prunkvollen Säle des Schlosses, die zauberhaften Gartenanlagen und die trickreichen Wasserspiele machten Hellbrunn zu einem Ort der barocken Lebensfreude, der ausgelassenen Feste und kulturellen Höhepunkte. Noch heute können Besucher in den Hellbrunner Wasserspielen das erleben, was Markus Sittikus einst so erfreute: geheimnisvolle Grotten, wasserbetriebene Figurenspiele und tückische Spritzbrunnen.
Der kulturaffine Fürsterzbischof ließ zudem das neue Hoftheater (das heutige Salzburger Landestheater) erbauen, das er am 27. Januar 1614 feierlich eröffnete. Markus Sittikus wurde so zum Ahnherrn der Musik- und Theaterstadt Salzburg, in der die ersten Opernaufführungen außerhalb Italiens stattfanden. 
Prunkvolles Fest und Gründung der Universität mitten im Krieg
Die Regentschaft von Paris Lodron (1619-1653) wurde vom Dreißigjährigen Krieg überschattet. Der Fürsterzbischof ließ vom Baumeister Santino Solari die Stadt und das gesamte Land stark befestigen und unterzog das gesamte Militärwesen einer Reorganisation. Durch diesen finanziellen Kraftakt und durch sein politisches Geschick konnte Paris Lodron Salzburgs territoriale Integrität und die Unabhängigkeit von Bayern behaupten. 
Trotz der militärischen und politischen Probleme ließ Paris Lodron den von seinem Vorgänger initiierten Neubau des Salzburger Doms fertigstellen. Das imposante Gotteshaus wurde am 25. September 1628 mit dem größten und prächtigsten Fest, das Salzburg bis dahin erlebt hatte, eingeweiht. 1622 gründete Paris Lodron die Universität Salzburg, die aus einer Theologischen, einer Juridischen und einer Philosophischen Fakultät bestand. Heute trägt die Hochschule als Paris Lodron Universität Salzburg seinen Namen und verzeichnet in ihren vier Fakultäten rund 18.000 Studierende.

DomQuartier Salzburg als Brückenschlag in den Barock  
Guidobald von Thun und Hohenstein (1654-1668) war ein prachtliebender Regent. Unter seiner Herrschaft wurden unter anderem die Türme des Salzburger Domes in ihrer heutigen Form fertiggestellt und die beiden Bogengänge des Domes errichtet. Die Dombögen sind heute ein wesentlicher Teil des Museumsgroßprojekts „DomQuartier Salzburg“, das die Zentren der fürsterzbischöflichen Macht und Pracht in Form eines Rundgangs verbindet. Der Rundgang wurde 2014 eröffnet und führt von der Alten Residenz über die Dombögen in den Salzburger Dom, weiter in den Wallistrakt und das Museum der Erzabtei St. Peter sowie über die Franziskanerkirche zurück in die Residenz. Die Besucher können somit erstmals auf den Wegen der einstigen Machthaber wandern und dabei einzigartige Ausblicke auf die barocke Stadt sowie neue Einblicke in die Geschichte und die Kunstschätze Salzburgs erleben.
Guidobald Thun ließ auch den prächtigen Brunnen auf dem Residenzplatz errichten, der dem weitläufigen Platz seine volle Pracht verleiht. Der Residenzbrunnen beeindruckt durch seine imposanten mythologischen Marmorfiguren und seine architektonische Finesse: Die Hauptachse des Brunnens liegt auf einer exakten Linie zwischen dem Herkulesbrunnen in der Alten Residenz und dem Glockenturm der Neuen Residenz und die Wasserfontäne fängt das Sonnenlicht so perfekt ein, dass der Eindruck entsteht, pures Licht ströme aus dem Brunnen gen Himmel. 
Goldene Ära der großen Kirchenbauten
Unter Johann Ernst von Thun und Hohenstein (1687-1709) erhielt Salzburg jene Silhouette, für welche die Barockstadt heute weltweit bekannt ist. Der Fürsterzbischof holte den bedeutenden Barockbaumeister Johann Bernhard Fischer von Erlach nach Salzburg, der vier der schönsten Kirchen in Salzburg baute: die Kollegienkirche, die Dreifaltigkeitskirche, die Ursulinenkirche und die Kirche im Johannesspital. 
Die Kollegienkirche oder Universitätskirche ist neben dem Dom der bedeutendste Kirchenbau Salzburgs und wurde am 20. November 1707 mit einem achttägigen Fest eingeweiht. Fischer von Erlach hatte mit der Universitätskirche sein Meisterwerk geschaffen, konnte dieses jedoch nie mit eigenen Augen sehen, da er inzwischen erblindet war. Das monumentale Bauwerk mit seiner prächtigen Fassade zählt zu den großartigsten Barockkirchen Österreichs und beeinflusste durch seine stilistische Eigenart nachhaltig die spätbarocke Kirchenarchitektur in Süddeutschland. Um die Wirkung des gewaltigen Baus erlebbar zu machen, verzichtete Fischer von Erlach auf schmückende Elemente: Das Kircheninnere weist keine Gemälde auf, sondern erstrahlt in einheitlich weißer Farbe. Die Kirchtürme besitzen keine Turmhaube, sondern lösen sich nach oben hin grazil in von allegorischen Figuren gekrönten Balustraden auf. Große, ovale Fenster schließlich verleihen der Fassade, die von der Gestalt der Maria Immaculata gekrönt wird, ihre spielerische Leichtigkeit. 
Sieben Jahre zuvor wurde die Kajetanerkirche eingeweiht, die Johann Ernst von Thun als Baustelle von seinen Vorgängern übernommen hatte. Die Kajetanerkirche ist der perfekte Ausdruck des italienischen Barock: Die breite, palastartig gegliederte Fassade wird von einer mächtigen Kuppel umfasst, die den sakralen Charakter des Gebäudes weithin sichtbar macht. Das Innere der Kirche wirkt durch die feinen Stuckarbeiten sehr festlich, vornehm und klar und wird von der lichtspendenden Kuppel und einem herrlichen Deckenfresko dominiert. Eine echte Besonderheit stellt die Heilige Stiege dar, die 1712 als Nachahmung der Scala Santa in Rom errichtet wurde. Sie ist bis heute eine der wenigen Heiligen Stiegen außerhalb Roms und darf in Erinnerung an die Leiden Christi nur auf Knien erklommen werden.
Prachtvolle Gärten und prunkvolle Schlösser
In der Hochphase des Barock schufen die Fürsterzbischöfe Franz Anton von Harrach (1709-1727) und Leopold Anton von Firmian (1727-1744) mit Schloss Leopoldskron und Schloss Klessheim weitere Kleinode barocker Baukunst. Der Mirabellgarten wurde zu seiner heutigen Pracht umgestaltet und um den berühmten Zwergengarten erweitert, der heute der größte und älteste Zwergengarten Mitteleuropas ist. Das Schloss Mirabell wurde durch den berühmten Barockbaumeister Lukas von Hildebrandt großzügig umgestaltet: Aus seiner Hand stammen die weltbekannte Engelstreppe und der prächtige Marmorsaal, in dem einst Wolfgang Amadeus Mozart musizierte und sich heute Paare aus aller Welt trauen lassen. 
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